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In Gedenken an die Opfer des Holocaust




Wir können die Shoa nicht verstehen.
Aber wir können und wir müssen verstehen,
woher es kommt,
wir müssen wachsam bleiben.
Wenn es schon unmöglich ist zu verstehen,
so ist doch das Wissen notwendig.
Denn das Bewusstsein kann wieder verführt
und verdunkelt werden:
auch das unsere.
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Vorwort

			Das Verfahren gegen den ehemaligen SS-Mann* Oskar Gröning war vermutlich einer der letzten großen Prozesse gegen Täter, die während der Nazi-Herrschaft in Auschwitz oder in anderen Konzentrationslagern ihren Dienst taten. Die meisten Täter leben nicht mehr, andere sind inzwischen sehr alt, und in jedem Einzelfall muss geprüft werden, ob der Betreffende aus gesundheitlichen Gründen überhaupt noch verhandlungsfähig ist.

			Oskar Gröning hat sich, trotz seines hohen Alters von damals 93 Jahren und trotz gesundheitlicher Einschränkungen, gegen Ende seines Lebens noch einmal zu seiner Verantwortung bekannt und sich dem Gerichtsverfahren gestellt. Moralisch fühle er sich schuldig, betonte er sowohl während der Verhandlung als auch schon vorher in verschiedenen Interviews.

			Genügt es jedoch, sich in Anbetracht des Vorwurfs der Beihilfe zum Mord in 300000 Fällen nur moralisch schuldig zu fühlen? Beihilfe zum Mord ist ein strafrechtlicher Tatbestand und dafür gibt es, genau wie bei Mord, keine Verjährung.

			Warum aber werden die Täter, wie zum Beispiel Oskar Gröning, erst im hohen Alter vor Gericht gestellt? Kann man diese Menschen nicht in Ruhe ihren Lebensabend verbringen lassen?

			Diese Fragen tauchen häufig im Zusammenhang mit NS-Verfahren auf, und wenn man richtig hinhört, schwingt auch ein Vorwurf darin mit. Lasst sie doch in Ruhe – sie sind alt!

			Auf die Fragen gibt es mehrere Antworten. Eine davon lautet: Es gibt auch heute noch viele Überlebende von Auschwitz. Auch sie sind alt. Menschen, deren Eltern, Geschwister, Verwandte oder Freunde in Auschwitz ermordet wurden, haben jahrzehntelang unter diesen Verlusten gelitten; jahrzehntelang hatten sie nachts Albträume; jahrzehntelang haben sie Tränen vergossen; jahrzehntelang konnten sie nicht zusehen, wie der kleine Bruder oder die jüngere Schwester erwachsen wurde. Die Geschwister blieben immer Kinder, weil sie in frühem Alter auf grausame Weise in Auschwitz ermordet wurden.

			Éva Fahidi, die in diesem Buch vorgestellt wird, ist eine von vielen Zeitzeuginnen und Zeitzeugen, die Nebenkläger im Prozess gegen Oskar Gröning waren. Nicht nur für sie, sondern für alle Überlebenden war es von ganz großer Bedeutung, vor einem deutschen Gericht ihre Geschichte und die ihrer Familie erzählen zu können. Ihre Familienangehörigen werden sie dadurch nicht wieder zurückbekommen, doch sie haben ein Recht darauf, zu erleben, dass ein deutsches Gericht die Tötung von Menschen in Auschwitz als Verbrechen bezeichnet, unabhängig davon, welche Funktion die Täter im Konzentrationslager hatten.

			Noch ein weiterer Punkt muss klargestellt werden. In unserem sprachlichen Alltag neigen wir gerne dazu, all jene, die in Konzentrationslagern eingesperrt waren, als Häftlinge zu bezeichnen. Der Begriff ›Häftling‹ impliziert jedoch, dass jemand eine Straftat begangen hat und deswegen inhaftiert ist.

			Die Menschen, die in Auschwitz oder in anderen Lagern waren, sind aber keine Straftäter, sondern einfach Menschen, die entweder einer bestimmten Religion, einer Volksgruppe oder einer zu jener Zeit verfolgten Minderheit angehörten. Sie waren keine Verbrecher, sie waren Nachbarn, Kollegen, Vereinsmitglieder oder auch Freunde, an denen Unrecht begangen wurde. Es waren Verbrechen an unschuldigen Menschen.

			Mit Oskar Gröning saßen gleichzeitig die deutsche Justiz und die deutsche Politik auf der Anklagebank. Jahrzehntelang haben Staatsanwaltschaften bei ihren Ermittlungen den Fokus ausschließlich darauf gerichtet, welche konkreten Taten ein SS-Mann zu einem bestimmten, nachweisbaren Zeitpunkt begangen hatte. In Anbetracht der Tatsache, dass die meisten Menschen in den Lagern ermordet wurden, gab es nur wenige Zeugen. Und die Angaben der Zeugen, die vernommen wurden, waren für eine Anklage oft zu unpräzise. Wie sollten sie auch genaue Angaben machen können? Sie hatten weder Kalender noch Uhren im Lager, um diese Verbrechen zeitlich genau zu fixieren. Hinzu kam die ständige Angst um das eigene Überleben.

			Alles zusammen führte dazu, dass sich von den Tausenden Tätern nur ein sehr kleiner Teil vor Gericht verantworten musste, und zwar jene, denen man unmittelbare Tötungen entweder durch Zeugenaussagen oder andere Belege nachweisen konnte. Dieser Frage ist ein eigenes Kapitel im Buch gewidmet.

			Mit einem Beschluss des Deutschen Bundestages aus dem Jahr 1960 verjährten alle Straftaten aus der NS-Zeit.

			Auch auf Seiten der Politik bestand kein großes Interesse, Nazi-Verbrecher weiter zu verfolgen. Viele, die während der Diktatur zwischen 1933 und 1945 führende Funktionen hatten, besetzten auch in der Bundesrepublik Deutschland wieder entsprechende Positionen. Bundeskanzler Adenauer hatte erklärt, man brauche für den Aufbau des neuen Staates erfahrene Männer, die verantwortungsvolle Aufgaben übernehmen müssten. Erfahrungen hatten sie gesammelt – während der NS-Zeit. In der jungen Bundesrepublik wurden sie erneut Richter, Staatsanwälte, Politiker, Staatssekretäre. Doch auch auf anderen Ebenen wurden Menschen beschäftigt, die in der NS-Zeit Erfahrungen in ihren jeweiligen Berufen gemacht hatten. Konnten Lehrer in der jungen Bundesrepublik Deutschland ein ernsthaftes Interesse daran haben, die NS-Zeit kritisch zu beleuchten?

			Es gibt noch eine weitere Antwort auf die Ausgangsfrage. Wie und in welcher Gesellschaft möchten wir heute leben? Wollen wir über das hinwegsehen, was Millionen von Menschen angetan wurde, oder brauchen wir so etwas wie eine Kultur der Erinnerung?

			Die Verbrechen sind geschehen. Sie gehören zu unserer Vergangenheit, die wir zur Kenntnis nehmen und aus der wir unsere Konsequenzen ziehen müssen. Oftmals wird davon gesprochen, wir müssten unsere Vergangenheit bewältigen. Wie soll das gehen? Sie ist geschehen!

			Bewältigen sollen und müssen wir die Gegenwart. Wenn wir die Erkenntnisse aus der Vergangenheit, gerade auch mit dem Blick auf die Opfer, zur Grundlage für die Gestaltung der Gegenwart und der Zukunft nehmen, dann können wir behaupten, aus der Geschichte gelernt zu haben.

			So hat der Prozess gegen Oskar Gröning auch heute noch, viele Jahre nach den Verbrechen, einen Sinn. Er lenkt einmal mehr das öffentliche Interesse auf jene Zeit, in der die Verbrechen nicht in deutschem Namen, sondern von Deutschen selbst verübt wurden.

			
Reiner Engelmann


		

	
		
			
 

 
Prolog

			
1948 kehrte er nach Hause zurück. Das war nicht selbstverständlich. Nach Kriegsende geriet er in britische Gefangenschaft, wurde in England zur Arbeit verpflichtet. Dann tauchte dort sein Name zusammen mit dreihundert weiteren auf einer Liste von Kriegsverbrechern auf. Alles Männer, die in Auschwitz ihren Dienst getan hatten. Tötung in Gaskammern, Menschenversuche und Misshandlungen lauteten die Vorwürfe. Oskar Gröning wurde Mittäterschaft unterstellt.

			Ein Londoner Gericht entschied jedoch, keine Anklage zu erheben. Man beobachte die positive Entwicklung in Deutschland und das sei vorrangig.

			Er war davongekommen. Er hatte nicht nur die letzten Kriegsmonate an der Front überlebt, er kehrte auch als freier Mann nach Deutschland zurück. Es hätte genauso gut anders kommen können, denn:

			
1942 kam er nach Auschwitz, erfuhr dort schon in den ersten Stunden, dass es sich nicht um ein Arbeitslager handelte, wie er zunächst vermutet hatte, sondern dass hier zu Tausenden Menschen ermordet wurden. Er fühlte sich in der Rolle eines Unbeteiligten bei diesen Vernichtungsaktionen, denn er hatte ja eine ganz andere Aufgabe. Er war für das Geld verantwortlich, das man den Häftlingen weggenommen hatte. Selbst wenn er auf der Rampe Dienst tat, fühlte er sich für das Schicksal der Ankommenden nicht zuständig, er musste nur ihr Gepäck bewachen.

			Dass in Auschwitz Menschen starben, fand er normal. Deutschland sei im Krieg und im Krieg werde nun mal gestorben. So war seine Einstellung.

			
1944 begann die Ungarn-Aktion. In der Zeit von Mitte Mai bis Juli kamen täglich mehrere Züge mit jeweils bis zu viertausend Menschen auf der Rampe in Auschwitz an. So viele Transporte hatte er noch nicht erlebt. Die Einnahmen – Geld und Wertgegenstände der Opfer – waren in dieser Zeit überdimensional hoch. Er kam mit dem Zählen kaum nach. Dazu musste er auch noch Dienst auf der Rampe tun. An manchen Tagen arbeitete er rund um die Uhr.

			Er wusste genau, was mit den Menschen passierte, deren Geld er zählte. Noch bevor er es in den Tresor gepackt hatte, waren sie bereits tot.

			
2015 stand er vor Gericht. Beihilfe zum Mord in 300000 Fällen wurde ihm vorgeworfen. So viele Menschen wurden in den Frühjahrs- und Sommermonaten 1944 in den Gaskammern in Auschwitz ermordet. Juden aus Ungarn.

			Jahrelang hatte er Auschwitz verdrängt und darüber geschwiegen. Als er Mitte der 1980er Jahre auf einen Auschwitz-Leugner traf, begann er zu reden. Auschwitz habe es gegeben, er sei dabei gewesen! Das bekannte er öffentlich.

			Nun, gegen Ende seines Lebens, wollte er für sich offenbar noch etwas klären: die Frage seiner Schuld.

			In diesem Prozess musste aber auch eine weitere Schuldfrage geklärt werden: Warum fand dieser Prozess erst zu einem so späten Zeitpunkt statt? Wo lagen Versäumnisse?

			Der Prozess gegen Oskar Gröning hatte diese Fragen zu beantworten.

		

	
		
			
 


 
Erster Teil 



Die Schuld des Oskar Gröning

			Woran du selbst schuldig bist,

			das schiebe nicht auf die Verhältnisse.

			Marcus Porcius Cato (ca. 190 v. Chr.)

		

	
		
			
 

 
Zugfahrt nach Auschwitz I

			Ende September 1942 fuhr der Zug in Berlin ab Richtung Süden. Die jungen SS-Männer unterhielten sich auf der langen Fahrt, lachten, sangen Lieder, schauten aus dem Fenster, sahen, wie die Landschaft an ihnen vorbeizog. Für sie eine unbekannte Landschaft. Nach außen hin ließen sie sich nichts anmerken, aber einige grübelten offensichtlich darüber, was sie erwarten würde. Die erste Station war Katowice, dort mussten sie umsteigen. Noch eine gute Stunde hatten sie vor sich. Ihr Ziel war Auschwitz.

			Auschwitz – davon hatten sie bislang nichts gehört. Sie hatten keine Vorstellung davon, was sie an diesem Ort erwarten würde. Der Ort war ihnen unbekannt.

			Einer der jungen SS-Männer war Oskar Gröning, einundzwanzig Jahre alt.

			Oskar Gröning hatte sich aus innerer Überzeugung freiwillig zur Waffen-SS gemeldet. Schon immer hatte er die großgewachsenen Soldaten bewundert. In ihnen sah er die Zukunft des Landes. Er wollte dazugehören, auf der Überholspur sein, bei den Siegern, sich feiern lassen, wenn der Krieg gewonnen war. Davon hatte er sich jahrelang durch die Propaganda überzeugen lassen. Davon war er schließlich fest überzeugt. Er war adolftreu, wie er sich selbst bezeichnete.

			Zunächst wurde er aber nicht an der Front eingesetzt. In der SS-Verwaltung bekam er eine Stelle als Lohnbuchhalter. Die Arbeit gefiel ihm, füllte ihn aus, hier war er als gelernter Bankkaufmann an der richtigen Stelle. Obwohl er auch an der Front gekämpft hätte, wenn es ihm befohlen worden wäre. Aber in der SS-Verwaltung konnte er seine beruflichen Fähigkeiten mit seiner Position als Soldat gut verbinden und ausleben. Stolz marschierte er täglich in Uniform zum Dienst.

			Ab September 1942 wurden jedoch von der SS-Leitung verstärkt kriegsversehrte Soldaten in der Verwaltung eingesetzt. Auch die Stelle von Oskar Gröning sollte neu besetzt werden. In dieser Zeit bekam er von einem Hauptsturmführer den Befehl, sich im SS-Wirtschafts- und Verwaltungshauptamt in Berlin zu melden. Dort habe man einen Sonderauftrag für ihn und andere SS-Männer.

			Oskar Gröning und mit ihm 21 weitere SS-Männer fuhren, ausgestattet mit Marschgepäck, nach Berlin. Mehrere Stunden waren sie mit dem Zug unterwegs, bis sie ihr Ziel erreichten.

			Vermutet hatten sie zunächst, sie würden an die Front verlegt, doch dazu passte die Fahrt nach Berlin nicht. Für einen Einsatz an der Front hätten sie sich an einer Sammelstelle einfinden müssen. Die Adresse war aber keine Sammelstelle für Soldaten, sondern ein Gebäude, in dem die SS Büros hatte.

			Der Konferenzraum des Wirtschaftsbüros mit den holzvertäfelten Wänden, in dem sie sich einfinden mussten, beeindruckte die jungen Männer sehr. Sie mussten sich im Halbkreis aufstellen und harrten der Dinge, die auf sie zukommen würden.

			Hochrangige Offiziere betraten den Raum. Ohne lange Vorreden wurden die jungen Männer an ihren Treueeid erinnert, den sie beim Eintritt in die SS hatten leisten müssen. Oskar Gröning erinnerte sich gut daran. Er kannte den Treueeid, hätte ihn jederzeit aufsagen können. Schließlich hatte er ihn wieder und wieder geübt, jeder Satz musste sitzen, die Betonung stimmen.

			
»Ich schwöre Dir, Adolf Hitler, als Führer und Kanzler des Deutschen Reiches, Treue und Tapferkeit!


			
Ich gelobe Dir und den von Dir bestimmten Vorgesetzten Gehorsam bis in den Tod! So wahr mir Gott helfe!«


			Sie erfuhren, dass sie mit einem Sonderauftrag betraut würden, der absolut vertraulich zu behandeln sei. Zu niemandem ein Wort – bis in den Tod, war die strikte Anweisung. Der Befehl lautete: »Mit Wirkung vom 25. September 1942 werden nachstehend aufgeführte SS-Angehörige zur Verwaltung ins Konzentrationslager Auschwitz versetzt.«

			Einer der aufgeführten Namen war der von Oskar Gröning.

			Ein Teil der Gruppe wurde also nach Auschwitz abkommandiert. Die übrigen kamen in andere Lager. Da die Verschwiegenheitsverpflichtung sofort Geltung hatte, erfuhr Oskar Gröning nicht, wohin man die weiteren Männer versetzte.

			Weder Oskar Gröning noch die anderen Männer hatten eine Vorstellung davon, was auf sie zukommen würde. Fragend schauten sie sich an. Wo lag dieses Auschwitz? Was war das für ein Konzentrationslager, um das solche Geheimnisse gemacht wurden?

			Der Auftrag, erfuhren sie weiter, sei mit gewissen Risiken und Schwierigkeiten verbunden, aber für das deutsche Volk, ja, für den Endsieg von hoher Bedeutung. Einzelheiten würden sie an ihrem Einsatzort erfahren. Mehr wurde ihnen an diesem Tag nicht mitgeteilt.

			»Nun, meine Herren«, betonte einer der Offiziere, »können Sie beweisen, dass Sie es ernst meinen mit Ihrem abgelegten Gelöbnis und dem Motto auf Ihren Koppelschlössern: ›Meine Ehre heißt Treue‹.«

			Damit ihnen die Bedeutung ihres Auftrags noch mal bewusst wurde, mussten sie einzeln vortreten und eine vorgefertigte Verschwiegenheitserklärung unterschreiben, in der sie erneut darauf hingewiesen wurden, dass sie weder mit Freunden noch Verwandten oder sonstigen Personen, die nicht zu ihrer Einheit gehörten, darüber reden durften.

			Auch Oskar Gröning setzte seine Unterschrift unter den Text. Obwohl er nicht wusste, was auf ihn zukommen würde, erfüllte es ihn mit einem gewissen Stolz, eine so bedeutungsvolle Aufgabe zu bekommen.

			Ohne dass er es ausdrücklich wusste, war er damit Teil der »Aktion Reinhard«* geworden.

			Die zweiundzwanzig jungen SS-Männer wurden in kleinen Gruppen zu verschiedenen Bahnhöfen in Berlin gebracht. Die Züge fuhren in unterschiedliche Richtungen. Der mit Oskar Gröning in Richtung Katowice. Dort mussten sie umsteigen. Der Anschlusszug brachte sie dann nach Auschwitz.

			Militärpolizisten holten sie vom Bahnhof ab und geleiteten sie zum Stammlager. Dort meldeten sie sich im zentralen Verwaltungsgebäude. Für die erste Nacht wurden ihnen provisorische Schlafstellen in SS-Baracken zugewiesen.

			Noch am späten Abend lernten Oskar Gröning und die weiteren neu angekommenen Kameraden die ersten SS-Männer kennen, die dort ihren Dienst taten. Sie waren sehr höflich und zuvorkommend, gaben ihnen etwas zu essen, Brot, Speck, Ölsardinen, Rollmöpse. Gröning wunderte sich, dass die Verpflegung so üppig war, mitten im Krieg. Dazu gab es auch Rum und Wodka.

			»Bedient euch!«, forderten die Kameraden Oskar Gröning und die anderen Neuen auf. »Esst, so viel ihr schafft!« Das ließen sie sich nicht zweimal sagen.

			Nach dem Essen fingen sie an, miteinander zu reden. Oskar Gröning interessierte, was Auschwitz für ein Lager war. Von Arbeits- und Umerziehungslagern hatte er schon gehört und so vermutete er anfangs, bei Auschwitz könne es sich um ein ähnliches Lager handeln. Oder eines, in dem Verbrecher ihre Strafe verbüßten.

			Noch bevor einer der alteingesessenen SS-Männer eine Antwort geben konnte, wurde die Tür aufgerissen.

			»Ein neuer Transport!«, rief ein SS-Mann.

			Einige verließen eilig den Raum. Gröning wollte wissen, was das zu bedeuten habe.

			Einer der Männer erklärte ihm, dass gerade ein neuer Transport mit Juden eingetroffen sei, die nun im Lager aufgenommen würden, wenn sie denn Glück hätten.

			»Was heißt das?« wollte Gröning wissen. »Wieso müssen sie Glück haben?«

			»Das heißt«, wurde ihm erklärt, »die, die noch arbeiten können, werden tatsächlich im Lager aufgenommen. Das sind aber die wenigsten. Die meisten sind nach der langen Fahrt krank oder geschwächt oder zu alt oder zu jung. Und die, nun ja, die werden eben entsorgt.«

			Was dieser letzte Satz bedeutete, sollte Oskar Gröning bald erfahren.

		

	
		
			
 

 
Der junge Oskar Gröning

			Oskar Gröning war vier Jahre alt, als seine Mutter 1925 starb. Sein Vater, ein Textilfacharbeiter, der in Nienburg an der Weser ein Stoffgeschäft betrieb, war nun allein für die Erziehung von Oskar und seinem älteren Bruder Gerhard zuständig.

			Disziplin, Gehorsam, Zucht – unter diesen Maßstäben wuchsen die beiden Jungen heran. Der Vater, ein streng konservativer und kaisertreuer Mann, war im ersten Weltkrieg verwundet worden. Frustriert über den in seinen Augen ungerechten Versailler Friedensvertrag* [* s. Glossar Seite 200–217], wurde er Mitglied in der Vereinigung »Stahlhelm«*. Die Organisation galt als bewaffneter Arm der »Deutschnationalen Volkspartei«*. Wo immer es möglich war, wandte sich Vater Gröning gegen jegliche demokratischen Bestrebungen. Der Aufbau einer Autokratie in Deutschland war eines der zentralen Ziele, die die Organisation anstrebte. In einer Hassbotschaft vom September 1929 wurde formuliert, dass das »geknechtete Vaterland« zu befreien sei, neuer Lebensraum im Osten müsse gewonnen und das deutsche Volk wieder wehrhaft gemacht werden. Die Hauptfeinde, die Sozialdemokratie sowie das Judentum, und jegliche demokratischen Weltanschauungen seien zu bekämpfen.

			Ganz in diesem Sinne schimpfte Vater Gröning häufig nicht nur in der Familie, sondern auch außerhalb, besonders im Gasthaus, über den »Händlergeist des Judentums«.

			Der Vater setzte so die ersten Wertmaßstäbe in Oskars und auch Gerhards jungem Leben.

			Es gab noch einen zweiten Mann, zu dem Oskar aufblickte: der Großvater. Er hatte in einem Eliteregiment des Herzogtums Braunschweig gedient. Wann immer es möglich war, schaute sich Oskar die Fotos seines Großvaters an, wie er in Uniform auf einem Pferd saß und in eine Trompete blies.

			So einer wie der Großvater wollte der junge Oskar auch einmal werden. Ein Soldat, hoch zu Ross, angesehen nicht nur in der Stadt, sondern im ganzen Land. Das war sein Traum.
    ...
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tt-Rottenfihrer g
th~Standortverwltg,

Auschwitz/0S.

Betr, Sippennummerm 340 834

An das
Rasse~ und Siedlungshauptambt=h)

Berlin SWE68

EmassEssadanoomes

Hedemannstrasse 21

In der Anlage tbersende ich die Fehlenden Bilder meiner Braut
zu dem Antrag auf Genehmigung der Heirat Nr. 340 8%4 und
bitte nochmals, meinen Antrag bevorzugt bis zu dem angegebenen

Termin zu bearbeiten.
t,l, - Rotte N\k
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l.penner-althekleidung

ohne Waesche

nen-Altbekleidung

ohne Taesche

Frouen Seidenwaesche

es S3-Tirtschafts-Ver—altunsghaurtants any
mextil-Altmaterial:

1, Reichsvirtschaftsminigteriun

D)

@

wener dle von den Lagern Lublin und Auschwitz suf An~rdnunc

97 00" Garnituren

7% 000 Garnituren
89 000 Garnituren

‘celleferte: 'en~en an

insgesent 3¢ Wegions

Lumren 400 Wagiong 2 700 020 kg
Settfedern 130 Wajions 270 000 kg
Freuenhnare 1 Waggon-s 3 000 k2
Altraterial 5 Wa, ons 12 000 kg
insresamt: 2 992 000 k;.
1nacesam: 632 _Waggons
570 Wasir'ons
2.Yolkgdeutsche Mittelstelle,
Iaennerhekleidung: Kinderhekleidung:
liaentel 99 000 Stok. 15 000 stev
Hoecke 57 000 Knahenroecke 11 000
Testen 27 000 " Knahenho sen 2000 "
Hhsen 82 000 ' lemden 3000 "
Unterhosen 38 000 " Schals 4 ono "
er.den 132 000 " Fullover 1000 "
ullover 9 000 " Unterhosen 1-000=""
alg 2,000 ¥ Y¥aedchenklelder 9:000, *
vt & 000 " liaedchenhenden 5000 "
J48008 Schuerzen 21000 =
TaE ooco " Schluepfer 5 000 "
Ay N 10 00 Tagr  Struemfe 10 000 Faar
Strucmpfe 16 000 %  Schuhe 22 000
Schuhe 51000 *
Frauenhekleidung: Wagohe usr.:
! aentel 155 000 Stck, Zetthezuere 37 000 Stck
Kleiger 118 000 " 3ettlalien 47 000 "
Jaoken 26,000 ¥ Yopfkisenhezuege 75 000 "
Roecke 30 000 " Geschirrtuecher 27 000
Hemden 125 000 " Taschentuecher 135 0n0  *
3lugen 30 ono " HEandtuecher 100 0n0 "
Tullover 680000 " Tischtuecher 11 000 "
Unterhnden 49 000 - " Servietten 8 000 ™
Schluepfer sQ 000 "
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